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Liebe Leserin, lieber Leser 

Hoi Michel Sälü Rösli

Es war kein Tag wie jeder andere, der «Digital Day» vom 21. November letzten Jah-
res. Einen solch persönlichen Service hatte XY noch nie erlebt. Freundliche Helfer-
lein, von A bis Z: Das Navi führte ihn nach Kloten, ein elektronischer Assistent zum 
vorreservierten Parkplatz, zur Gepäckaufgabe, durch die Passkontrolle und zum 
Gate. Am Ziel dasselbe in umgekehrter Reihenfolge, bis zum bereitstehenden Miet-
auto. Alles dank Digitalisierung. Sämtliche Komponenten der Reise wurden digital 
gebucht und traten zum vereinbarten Zeitpunkt elektronisch in Aktion. Mit dem  
«Digitalen Versuchstag» zeigten Swiss und Flughafen Kloten auf, wie das Reisen der 
Zukunft aussieht.
Szenenwechsel: Kurz nachdem Bundespräsidentin Leuthard dem EU-Kommissions-
präsidenten mit obligatem Küsschen die Kohäsionsmilliarde der Schweiz feilbot, prä-
sentierte Justizministerin Sommaruga einen 26-Punkte-Plan gegen den Terrorismus. 
Das Zentrum für einen fortschrittlichen Islam titulierte diesen als «zahnlos». Ich fra-
ge mich: Wie können Gutmenschen, die oft wider jegliche Logik alles Verquere 
schönreden, «mit Biss» gegen Terror und Unrecht vorgehen? Die Frage ist auch dar-
um berechtigt, weil ähnliche Kreise mit Vehemenz an einem neuen Menschen(bild) 
herumbasteln (ab Seite 8).
Digitalisierung und Gender Studies: Beide haben mit Identität zu tun. Worin oder 
worauf gründet Ihre Identität? Ich bin froh, um ewiggültige Werte zu wissen. Sie 
sind resistent gegen menschliche Einwirkungen. Auch dann, wenn diese sich den 
Anschein des vermeintlich noch-Besseren geben.

Thomas Feuz, Redaktor «EDU-Standpunkt»

Ich greife zuerst deine Fragen um Weihnachten auf. Ich er-
innere mich jedes Jahr neu daran, dass der in Betlehem ge-
borene Jesus auch mein persönlicher Heiland ist. Ich lese 
aktuell die Texte aus Matthäus und Lukas und singe gerne 
aussagekräftige Weihnachtslieder. Vom ganzen Kommerz 
halte ich mich möglichst raus (Sonntagsverkauf!). Ich 
schenke gerne Kalender, als Begleiter fürs ganze Jahr. 
Weihnachtsgottesdienste und Familientreffen sind eine 
schöne Möglichkeit der Gemeinschaft, auch mit meiner 
Mutter im Pflegeheim. Weihnachten stimmt mich dank-
bar. Kurz zu Deinen Rückfragen! Die Reaktionen auf mei-
ne ersten Leserbriefe ermutigten mich sehr. Ich merkte, 
dass sie gelesen wurden und etwas auslösten. Inzwischen 
sind sie spärlicher geworden; trotzdem schreibe ich weiter. 
Dass du deine Meinung problemlos äussern kannst und die 
Meinung anderer akzeptierst, sehe ich positiv. Es gibt je-
doch Tendenzen, dass die Meinungsäusserung einge-
schränkt wird. Was nicht in den Mainstream passt, ist un-
erwünscht. Wie siehst du das? Und: Was bedeutet dir 
Weihnachten? Wie gehst du ins neue Jahr? 
Mit herzlichen Segenswünschen fürs 2018, Rösli

Ja, Familientreffen sind sehr wichtig. Wir haben zwei: von 
Mamis Seite bei einer Tante und einem Onkel mit ihren 
vier Mädchen und von Papas Seite bei einer Tante und ei-
nem Onkel mit einer verheirateten Cousine. Beim Feuz- 
Treffen sind auch die Grosseltern dabei. Sie sagten schon 
vor einigen Jahren, es könne vielleicht das letzte sein…
Vom Glauben her hat Weihnachten für mich eine grosse 
Bedeutung. Wir Jungen feiern das auch, etwa im One 
Church in Münsingen. Aber wenn ich ehrlich bin, denke 
ich beim Wort Weihnachten schnell an gutes Essen und 
viiiel Fondue Chinoise!
Du schreibst vom Mainstream. Das ist das, was die Medien 
vorgeben, nicht wahr? Da kann ich persönlich nicht viel 
ändern. Wenn Kollegen gedankenlos nachplappern, was 
sie gehört haben, dann wehre ich mich schon. Ich schätze 
es, eine eigene Meinung zu bilden und diese zu äussern.
In der Neujahrswoche möchte ich mit Kollegen Skifahren. 
Im Beruf ist es mir wichtig, dass ich die BMS schaffe.
Frage: Kennst Du das «Januarloch» auch? Wie kaufst Du 
generell so ein?  
Gruss, Michel

Briefwechsel
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Zum neuen Jahr
Ein neues Jahr beginnt, mit all seinen Überraschungen, Freuden, Herausforderungen und 
schweren Momenten. Verlassen wir uns auf unsere Erfahrungen, Wissen und Können?  
Oder beginnen wir es mit vollem Vertrauen auf unseren Erlöser Jesus Christus und seine 
Vorsehung und Führung? Ich bin überzeugt: Mit aufrichtigem Vertrauen werden wir auch 
2018 erfahren, dass Gott Treue hält und wunderbar führt. 

Hans Moser, Parteipräsident

Auch wenn wir immer wieder staunen, wie prä-
zise biblische Prophetien vor unseren Augen in 
Erfüllung gehen, sind wir doch oft sehr ent-
täuscht, dass Politiker, Führungspersonen und 
Entscheidungsträger hinter vorgehaltener Hand 
oder auch offensichtlich egoistische Entscheide 
fällen. Das Volk muss letztlich die Konsequen-
zen tragen. Wendet sich eine Gesellschaft von 
den biblischen Werten ab, kommen ideologische 
Vorstellungen und vergängliche, zeitorientierte 
Richtwerte ins Spiel. Sehr schnell werden Zer-
strittenheit und Ziellosigkeit erkennbar.

In unserem Land sind viele finanzielle Fragen 
offen: Menschen leben an und unter der Ar-
mutsgrenze, Familien können das nötige Geld 
nur knapp auftreiben, Kinder werden in unserer 
modernen Gesellschaft als «Armutsrisiko» dar-
gestellt, Menschen mit Behinderung vor einer 
IV-Einstufung müssen mit schmalen Sozialleis-
tungen leben, Rentner haben keine genügende 
Finanzierung, Bergdörfer und Landwirtschaft 
sterben langsam aus usw. Dennoch sicherte 
Bundespräsidentin Doris Leuthard Herrn 
Jean-Claude Juncker mit Glanz und Gloria 1,3 
Milliarden in den Kohäsionsfonds für Osthilfe 
als Weihnachtsgeschenk zu.
Beinahe zynisch muss andererseits die Aussage 
des EU-Ratspräsidenten gewertet werden, der 
das für die Schweiz fatale Rahmenabkommen 
als «Freundschaftsvertrag mit der Schweiz» dar-
stellt. Vor einer solch freundschaftlichen Geste 
knickt die Regierung erneut ein.

Steigende Krankenkassenprämien, trotz mas-

siven Eingriffen wie Spitalschliessungen, 
Ärzte stopp, Hausarztmodellen, Spitex usw. – 
was läuft falsch im Gesundheitswesen? Wir 
beobachten die Entwicklung mit grosser Be-
sorgnis. Die Krankenversicherung gemäss 
KVG ist seit dem 1.1.1996 für alle in der 
Schweiz lebenden Personen obligatorisch. Die 
gesetzliche Grundversicherung deckt die vom 
Bund vorgeschriebenen Leistungen.
Alle bezahlen für alle und für alles. Kein ge-
rechtes System! Viele Versicherte bezahlen 
Krankenkassenprämien für Leistungen oder 
Ursachen, die sie nicht verursachen und/oder 
nicht gutheissen können und dafür sicher nie 
Versicherungsleistungen benötigen werden …

Die EDU bleibt verlässlich
Seit mehr als 40 Jahren hält die EDU an un-
veränderbaren Werten fest. Weder postmo-
derne Strömungen, noch ideologisch beein-
flusste Bibelauslegungen können die 
Grundwerte umstossen. In den 10 Geboten 
sind die Grundlagen unumstösslich gegeben. 
Verlässlichkeit, Treu und Glauben, aber auch 
Gerechtigkeit sollen uns weiterhin beflügeln 
und für die kommenden Aufgaben Mut, Kraft 
und Freude bereiten. Die EDU dient Christen 
als politisches Werkzeug, in die Umbruchbe-
strebungen einzugreifen und für den Erhalt 
unserer abendländisch-christlichen Kultur 
einzustehen. 
Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern 
Gottes reichen Segen, viel Freude und Kraft. 
Mit unserem Erlöser können wir in jeder Le-
bens- und Wirtschaftslage rechnen. Er verän-
dert sich nicht und wird auch in Zukunft auf 
aufrichtige Gebete hören. •
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Autonome islamische Gebiete  
in Frankreich?

David Gysel

Frankreich ist unter anderem bekannt für sei-
nen Zentralismus. Vor Jahren machten korsi-
sche und baskische Terroristen dagegen mo-
bil. Doch um sie ist es ruhig geworden. Sowohl 
die Korsen als auch die Basken haben aber – 
abseits der Medienschlagzeilen – beachtliche 
Fortschritte hin zur offiziellen Anerkennung 
ihrer Kulturen und Sprachen gemacht. Die 
Mehrheit der korsischen Nationalisten fordert 
keine Abtrennung von Frankreich mehr, son-
dern eine Teilautonomie. Damit scheinen die 
Interessen beider Seiten besser berücksichtigt.

Scharia-Recht als «Notlösung»?
Das Stichwort einer teilweisen «Autonomie» 
nimmt der französische Schriftsteller und 
ehemalige Mathematiklehrer Christian de 
Moliner nun für ganz andere Einwohner 
Frankreichs auf. In einem Artikel vom 17. No-
vember 2017 auf www.causeur.fr sieht er in ei-
ner Teilautonomie für Scharia-Anhänger die 
Lösung für die Spannungen zwischen Islamis-

ten und deren Gegner in seinem Land.
Von den allgemein auf etwa fünf Millionen ge-
schätzten Moslems in Frankreich fordern ge-
mäss de Moliner 30 Prozent die Einführung der 
Scharia. Diese zu den demokratischen Werten 
Frankreichs und zur da geltenden Trennung 
zwischen Religion und Staatsbereichen zu «be-
kehren», sei unmöglich. Aus Angst, als islamo-
phob an den Pranger gestellt zu werden, hätten 
die Regierungen die Tendenz, die Generalisie-
rung der radikalen Praktiken im Land zu akzep-
tieren, was wiederum eine starke Reaktion an-
derer Bevölkerungsgruppen hervorrufe.
Ein Bürgerkrieg sei unumgänglich, ausser man 
lasse die Scharia-Anhänger ihre Familienthe-
men (inklusive Polygamie), Erb-, Schul- und  
Alltagbelange durch Scharia-Richter regeln. 
Muslime unter sich könnten so nach Scha-
ria-Massstäben leben. Für Kontakte mit anderen 
Bewohnern Frankreichs und für alle anderen 
solle weiter der französische Staat zuständig 
sein. 
Allein – es ist zu bedenken, dass entgegen de 
Moliners Beteuerungen keines der von ihm her-
angezogenen Beispiele zu dauerhaftem Frieden 
geführt hat. Eine auf Gewalt ausgerichtete Ideo-
logie oder Religion wird nicht automatisch fried-
fertig, wenn sie einzig eigenen Bestimmungen 
verpflichtet ist. •

Korsika hat am 3. Dezember mehrheitlich Befürworter einer weitgehenden Autono-
mie ins regionale Parlament gewählt. Auch andere Bevölkerungsgruppen Frank-
reichs lassen ihre Identität hochleben. Wird es für die islamische Bevölkerung bald 
eine Teilautonomie geben? Ein diesbezüglicher Vorschlag des französischen Schrift-
stellers Christian de Moliner wirft Fragen auf.

Zweisprachige Wegweiser im französischen Baskenland – vor 
dreissig Jahren noch undenkbar. Wird bald Arabisch darauf  
geschrieben?

«EIN BÜRGERKRIEG SEI  
UNUMGÄNGLICH, AUSSER 
MAN LASSE DIE SCHARIA- 
ANHÄNGER IHRE FAMILIEN-  
THEMEN DURCH SCHARIA- 
RICHTER REGELN.»
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Mit Digitalisierung aufs zwischen-
menschliche Abstellgleis?

Lisa Leisi

Es heisst: Um im internationalen Wettbewerb 
konkurrenzfähig zu bleiben, müssten Grund-
schulkinder – ja sogar Kindergartenkinder!  – 
dringend Programmieren lernen. Entsprechend 
sollen keine Ausgaben gescheut werden, um 
Schulen mit entsprechenden Geräten aufzurüs-
ten. Auch die Lehrkräfte müssen nachgebildet 
werden. Als Berater fungieren der Entwicklung 
wohlgesinnte IT-Firmen und die Wirtschaft.
Persönliche Daten aus Facebook, Google und 
Twitter – sowie Lernprogrammen! – für Big-Da-
ta-Analysen werden nicht zufällig als «Gold des 
21. Jahrhunderts» bezeichnet. Das Ziel: verwert-
bare Aussagen über das Verhalten des Individu-
ums. In der Schule von morgen wird das «sozia-
le» Gegenüber ein von Algorithmen gesteuerter 
sprechender Bildschirm sein.

Fataler Fortschrittswahn
Noch wird Kritikern und Warnern wie (Medien-)
Pädagogen, Neurobiologen und Kinderärzten 
kaum Gehör geschenkt. Die Neurobiologin Ger-
traud Teuchert-Noodt ist überzeugt: «Erstmals 
in der Menschheitsgeschichte wird uns durch 

die Digitalisierung die für Denkprozesse absolut 
notwendige neuronale Grundlage streitig ge-
macht.» Der US-amerikanische Psychologie-
professor Larry Rosen fasst die zahlreichen Ne-
benwirkungen übermässigen Medienkonsums 
– auch im Erwachsenenalter – unter dem Begriff 
«iDisorder» wie folgt zusammen: Zwangshand-
lungen, wie das ständige Starren aufs Smart-
phone, Angstzustände bei Abwesenheit digitaler 
Geräte, Enthemmung in der virtuellen Kommu-
nikation, ausgeprägter Narzissmus in der Selbst-
darstellung, Aufmerksamkeitsstörungen,  
beeinträchtigtes Durchhaltevermögen, Empat-
hieverlust und Einsamkeit. Wollen wir diese  
Art «Fortschritt» wirklich?

Folgenschwere Beeinträchtigungen
Zwei brandaktuelle Studien (BMBF 2017, 
BLIKK-Studie 2017) zeigen auf, dass bei etwa der 
Hälfte der Grundschulkinder schulische Ent-
wicklungsstörungen wie Lesen-, Rechtschreib- 
oder Rechenstörungen diagnostiziert werden. 
Miteinher gehen als Folge der frühen Nutzung 
digitaler Medien Sprachentwicklungs- und Kon-

Staat, Kantone und Bildungsverantwortliche treiben die Digitalisierung voran. Dahin-
ter steht die Angst, im Wettbewerb den Anschluss zu verpassen. Die Gefahr von mas-
siven Entwicklungsstörungen bei Kindern und Jugendlichen wird ausgeblendet.  
Ein Zwischenruf.

Digitale Medien haben eine grosse Faszination. Die Folgen – Konzentrationsstörungen, innere Unruhe,  
körperliche Hyperaktivität, Vereinsamung oder aggressives Verhalten – nehmen zu.

6    EDU-STANDPUNKT JANUAR 2018



HINTERGRUND

zentrationsstörungen, körperliche Hyperaktivi-
tät, innere Unruhe bis hin zu aggressivem Ver-
halten. Schon Säuglinge leiden unter Essens- und 
Einschlafstörungen, wenn sich die Eltern wäh-
rend der Betreuung des Kindes mit digitalen Me-
dien beschäftigen (ZDF Text, 29.5.2017).  Aktuel-
le Studien von AOK, DAK und Barmer sehen bei 
Kindern und Jugendlichen massive Anstiege von 
Burnout, Kopfschmerzen, Schlaf- und Konzent-
rationsstörungen im Zusammenhang mit der  
exzessiven Nutzung digitaler Medien.

Das Gehirn verkümmert
Die bereits erwähnte Neurobiologin Gertraud 
Teuchert-Noodt weiss aus der Hirnforschung, 
dass vielfältige Bewegungsaktivitäten in den 
Kinderjahren für die Reifung mentaler Funktio-
nen unverzichtbar sind. Es müssen vielfältige 
reale Erfahrungen in Raum und Zeit im Gehirn 
verankert werden können. Ohne diese Stimulan-
zien können sich Verschaltungen in den motori-
schen und den nachgeschalteten Hirnregionen 
nicht normal ausbilden. Eine 20 Jahre dauernde 
Reifung und zunehmende Differenzierung der 
Nervennetze kann nicht verkürzt werden und 
findet auch insbesondere durch Schreiben, 
Rechnen und Lesen lernen statt. Bestimmen 
Computer und Tablets das Lernen, kommt es 
durch neuronale Überaktivierung zu einer Not-

reifung im Gehirn, die zeitlebens auch weit-
sichtiges Denken, Planen und Handeln beein-
trächtigt.
Nur durch aktive und wiederholte Kopfarbeit 
aufgenommene Lerninhalte schulen Wachheit, 
Neugierde, kreatives Denken und Bewusstsein. 
Und nur Wissen schafft Bewusstsein, und mehr 
Wissen erweitert das Bewusstsein. Erst ab der 
Adoleszenz kann eine Person zudem eine Sucht 
bewusst verhindern und sinnbezogen mit Me-
dien umgehen.

Was ist zu tun?
Aufklärung der Politiker, Bildungsverantwort-
lichen und Eltern ist dringend! Einer IT-Bil-
dungsoffensive an den Grundschulen muss mit 
Vehemenz entgegengetreten werden. Kinder 
brauchen die volle Aufmerksamkeit und Zuwen-
dung der Eltern für ein gesundes Aufwachsen. 
Damit verbunden sind Vorlesen, gemeinsame 
Spiele, der Austausch von Gedanken und Emp-
findungen sowie vielfältige Aktivitäten und Er-
fahrungen draussen in der Natur. Genauso 
braucht es an den Schulen eine Rückbesinnung 
auf Bewährtes, wenn Kinder weiterhin zu 
selbstbestimmten Persönlichkeiten mit kriti-
scher Urteilsfähigkeit heranwachsen sollen, die 
gesellschaftliche Entwicklungen verantwortlich 
mitgestalten können. •

Strasse

E-Mail

Datum 

Bemerkungen

Talon einsenden an:  
EDU-Standpunkt, Postfach 43, 3602 Thun

Talon
 ABONNEMENT
Ich abonniere den Standpunkt für CHF 30.– (11 Nummern).

 PROBENUMMERN
-

nummern:

Jahre alt wird die Bundeshymne der 
Republik Österreich: «Land der Berge, 
Land am Strome, Land der Äcker, Land 

der Bundesrat in namentlicher Abstim-
mung (!) das Bundesgesetz über die 
Bundeshymne der Republik Österreich. 
Im Gegensatz zum Vorstoss der 
Schweizerischen Gemeinnnützigen Ge-
sellschaft (SGG) standen dabei nicht 
stilistisch-theologische Aspekte im Vor-
dergrund, sondern eine «geschlechter - 
gerechte» Formulierung.

Zahl des Monats

70
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FRAGEN & ANTWORTEN

Saya Oechslin

Frau Kelle, Sie sind Expertin für Gender 
Mainstreaming. Was versteht man darun-
ter?
Gender ist ein englisches Wort für «Geschlecht». 
Gemeint ist aber nicht das biologische Ge-
schlecht, also die Unterscheidung von Mann 
und Frau (der Fachbegriff dafür wäre «sex»). 
Gender meint das sogenannte «soziale Ge-
schlecht», also den Beitrag, den die Gesell-
schaft, die Kultur und nicht die Biologie und die 
Natur zur Formung der Geschlechterunterschie-
de beiträgt. Gender Mainstreaming (GM) geht 
davon aus, dass die Biologie eher irrelevant ist 
und das «Geschlecht» sozusagen von der Gesell-
schaft «gemacht» wird. Das geht so weit, dass 
diese Leute sagen: Ob ich Mann oder Frau oder 
keins von beiden bin, ist eine Frage der persön-
lichen Entscheidung, unabhängig von unseren 
Geschlechtsorganen.

Menschen ohne Geschlecht,  
Seele und Bindungen?
Gender Mainstreaming ist in der Gesellschaft angekommen. Was 1995 an der UNO-Welt-
frauenkonferenz begann, trat weltweit einen Siegeszug durch alle Instanzen an. Wie ist es 
möglich, dass ein wissenschaftlich nicht abgestütztes Gedankengut heute wie selbstver-
ständlich an Universitäten wie in Kindergärten vermittelt wird?

Sie sprechen von einer «Top-Down»-Bewe-
gung. Was ist damit gemeint?
Gender Mainstreaming – also das Bestreben, im 
politischen Bereich den Mainstream, somit den 
Hauptstrom gesellschaftlichen Handelns, im-
mer erst unter der Geschlechterperspektive zu 
betrachten – ist als Idee einer Handlungsstrate-
gie von oben nach unten weltweit verbreitet 
worden.
Begonnen hat es 1995 bei der Weltfrauenkonfe-
renz der UNO in Peking, wo vor allem amerika-
nische Feministinnen nicht mehr vom Ge-
schlechterunterschied von Mann und Frau 
sprachen, sondern von «Gender». Von dort wan-
derte diese Idee durch alle Institutionen der 
UNO, von Nationalstaaten, Bundesländern und 
Kantonen bis auf den Schreibtisch sämtlicher 
kommunalen Gleichstellungsbeauftragten.
Top-Down, also von oben nach unten, ist keine 
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Wo und wie kommen «Normalbürger» mit 
Gender in Berührung?
Wenn man die irre Idee, dass es Dutzende von 
Geschlechtern gibt, gesellschaftlich berücksich-
tigen will, muss man es überall tun: in der Spra-
che, auf Ampeln, auf Klo-Türen. Denn dann ist 
ja beispielsweise eine Toilette mit nur zwei Tü-
ren für Mann und Frau ein diskriminierender 
Akt. Wo sollen all die anderen Geschlechter aufs 
Klo gehen? Wir diskutieren zurzeit in Deutsch-
land über neue Ampeln. Wegen der Am-
pel-Männchen muss eine emanzipierte Frau für 
immer stehen bleiben … Also bekommen wir 
demnächst auch Ampel-Weibchen, wohl gefolgt 
von Ampeln für Transsexuelle und Schwule, für 
das Gender- Fluid-Geschlecht und geschlechts-
lose Menschen.

Auch die Sprache wird miteinbezogen, 
nicht wahr?
Sprachlich haben wir noch eine grosse Hürde zu 
überwinden, bis alle Geschlechter endlich sicht-
bar sind und nicht nur die Frauen, die wir gera-
de in der Politik längst mit «Wählerinnen und 
Wähler» ansprechen … Das reicht natürlich 
nicht, denn die restlichen Geschlechter sind 
noch nicht angesprochen. Dafür werden jetzt in 
gendersensibler Sprache Sternchen und Striche 
in die Worte gesetzt. Die Grünen machen das in-
zwischen konsequent und schreiben nur noch 
mit dem Gender-Stern. Sie ist jetzt also die Par-
tei der Grün*Innen. Noch einfacher hat es sich 
die Universität Leipzig gemacht, indem man für 
die gesamte Korrespondenz der Universität den 
Plural von Professoren auf «Professorinnen» 
verändert hat. Damit ist die Frauenquote unter 

demokratische Strategie, sondern «von oben he-
rab». Sie wurde von einigen Wenigen erdacht 
und dann von Entscheidungsträgern durchge-
drückt. Das erklärt auch, warum die meisten 
Menschen heute immer noch keine Ahnung ha-
ben, was GM ist, obwohl wir inzwischen alles 
gendern und unfassbar viel Geld dafür ausge-
ben. Die Menschen wurden nie gefragt, ob sie 
das wollen. Man hat es uns verordnet.

Unter dem Deckmantel angeblicher Geschlech-
tergerechtigkeit hat eine Idee ihren Weg in die 
Verwaltungen, Universitäten, Schulen und 
selbst in Kirchen gefunden, die in Wahrheit 
nicht an Gerechtigkeit zwischen Mann und Frau 
arbeitet, so wurde es anfänglich begründet, son-
dern an einem ganz neuen Menschenbild.

Überall gibt es Lehrstühle für Gender-Stu-
dien. Wird Gender Mainstreaming zu einer 
Wissenschaft?
Man hätte genauso gut Selbsthilfegruppen für 
geschlechtlich Unentschiedene gründen kön-
nen, das käme uns viel billiger! Gender Studies 
möchte gerne Wissenschaft sein. Dafür müsste 
die «Forschung», die dort betrieben wird, sich 
aber überprüfen, beweisen lassen und Ergeb-
nisse bringen, wie jede andere Wissenschaft 
auch. Nichts davon ist der Fall. Die Gender Stu-
dies haben einfach die Hypothese in den Raum 
gestellt, dass Geschlecht nichts mit der Biologie 
zu tun hat, sondern von der Gesellschaft «ge-
macht» wird. Die Hirnforschung, die Medizin, 
300 Jahre biologischer Forschung werden  
ignoriert.

Birgit Kelle
ist verheiratet, Mutter von vier Kindern 
und in zahlreichen Frauen- und Familien-
verbänden engagiert. Sie arbeitet als 
freie Journalistin und Autorin, von ihr 
stammen «Dann mach doch die Bluse 
zu» und «GenderGaga», eine satirische 
Kritik an der aktuellen Gender-Politik.  
Ihr neues Buch heisst «Muttertier. Eine 
Ansage».
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dem Lehrpersonal schlagartig auf 100 Prozent 
erhöht worden; die meisten dieser «Professorin-
nen» haben aber nach wie vor einen Penis. Wer 
Gender will, bekommt eben den ganzen Blöd-
sinn.

Wird sexuelle Befreiung vorgeschoben, um 
den Raub von geschlechtlicher, nationaler 
oder religiöser Identität zu vollziehen?
Mein Problem bezüglich einem solchen Master-
plan: Ich habe noch niemanden in dieser Szene 
gefunden, dem ich den Intellekt zu so einem 
Plan zutrauen würde. Das Ganze ist oft fachlich 
erbärmlich, dafür aber extrem ideologisch.
Wenn wir zu Ende denken: Wohin führt es uns, 
wenn wir der Idee einer schönen neuen Welt  
mit einem schönen neuen Menschen folgen? 
Was wird das für eine Gesellschaft sein, in der 
der Mensch sich auf nichts mehr verlassen 
kann, wo nichts mehr sicher ist, sich alles ver-
ändert? 
Was wird aus Kindern werden, wenn sie schon 
im Kindergarten zu sexueller Vielfalt erzogen 
werden – die Pläne und Materialien dazu sind 
jetzt schon im Umlauf – und nicht, als Mädchen 
oder Jungen aufzuwachsen? Was werden das für 
Erwachsene werden, wenn sie immer früher  
dazu animiert werden, Sexualität auszuprobie-
ren, frei von Moral und Werten grossgezogen 
werden – weil alles Andere ja angeblich nur Ein-
engung darstellt?
Wer wissen will, wohin so eine Gesellschaft 
wandert, sollte den Zukunftsroman «Brave New 
World» (auf Deutsch: Schöne neue Welt) noch 
einmal unter Berücksichtigung der aktuellen 
Politik durchlesen. Man könnte meinen, man-
che hätten das Horrorszenarium einer totalitä-
ren Gesellschaft von bindungs- und seelenlosen 
Menschen aus diesem Roman nicht als  
Warnung, sondern als Bedienungsanleitung  
verstanden.

Was ist zu tun?
Ich möchte, dass die Menschen sich endlich mit 
dem Thema befassen. Der Grund, warum wir 
inzwischen über 200 Gender-Lehrstühle haben, 
warum wir Millionen, wenn nicht Milliarden 
dafür ausgeben, ist: Kaum jemand hat sich je  
dafür interessiert, was diese Ideologen da täg-
lich tun. Nun erschrecken Politiker und Bürger 
darüber, dass sie vorher nichts bemerkt haben. 
Doch wir hätten es wissen und sehen können.
Was wir jetzt tun müssen: nicht mehr länger  
zusehen, sondern aktiv dagegen vorgehen, die  
Diskussion über das Thema eröffnen. Wir müs-
sen unsere Politiker an ihre Verantwortung  
erinnern. Dafür braucht es alle Menschen mit  
einem demokratischen Grundverständnis. •

«Pilgerreise. Das Leben von  
John Bunyan» 

-
tenden Prediger, sein Buch «Die Pilgerreise» ein 
Weltbestseller. Im Gefängnis, wo er wegen sei-
nes Glaubens einsitzt, entsteht eines der be-
deutendsten Werke der christlichen Literatur. 
Was sind die Hintergründe dafür? Und wer war 

-
nen und Interviews. 50 Minuten Laufzeit – so-
dass Zeit zum vertiefenden Gespräch in der  
Familie, mit Freunden oder im Hauskreis bleibt.
SCM, Holzgerlingen; empfohlen ab 8 Jahren  
ca. CHF 18 

«Geisterkinder. Denn niemand sollte 
wissen, wer sie sind» 
Nach anfänglichen Teilerfolgen ist das Attentat 
auf Adolf Hitler zum Scheitern verurteilt. Die 
«Verräter» wie Cäsar von Hofacker und Oberst 

verhaftet, Frauen und Kinder in «Sippenhaft» 
genommen. Damit beginnt eine Odyssee durchs 
halbe Reichsgebiet, inklusive KZ, bis die lang-
ersehnte Befreiung Realität wird. Valerie Riede-
sel Freifrau zu Eisenbach beleuchtet ein Kapitel 
düsterer europäischer Geschichte, ihrer Fami-
liengeschichte – die doch immer wieder vom 
Licht des Evangeliums durchbrochen wird.
Buch und Film (45 Minuten): SCM Holzgerlingen; 
empfohlen ab 12 Jahren; ca. CHF 18 bzw. 25

«Keine Kompromisse. Jesus nachfol-
gen – um jeden Preis» 
Wir hätten das Evangelium unseren kulturellen 
Vorlieben angepasst: Davon ist David Platt, Pas-
tor und Missionspräsident der Südlichen Baptis-
ten (USA), überzeugt. «Heutige Kirchgänger wol-
len mit kurzfristigen Massnahmen langfristige 
Erfolge erzielen.» Was bedeutet «das Kreuz auf 
sich nehmen» – und welche Konsequenzen hat 
das? Ein herausforderndes Buch («New York 
Times-Bestseller») fürs persönliche Studium, 
aber auch für Kleingruppen.
Verlag Frontiers Books, 218 Seiten, ca. CHF 11 
www.keinekompromisse.de

Nachfolge
Drei Neuerscheinungen behandeln das Thema Nach-
folge. Buch wie DVDs sind lesens- und sehenswert.

Thomas Feuz
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Ueli Brugger
Präsident EDU Winterthur und Umgebung

 Für 2018 wünsche ich Ihnen mit dem  
folgenden Segen alles Gute:

DER HERR SEI VOR DIR, UM DIR DEN RECHTEN WEG ZU ZEIGEN.

DER HERR SEI NEBEN DIR, UM DICH IN DIE ARME ZU SCHLIESSEN 
UND DICH ZU SCHÜTZEN.

DER HERR SEI HINTER DIR, UM DICH ZU BEWAHREN VOR DER 
HEIMTÜCKE BÖSER MENSCHEN.

DER HERR SEI UNTER DIR, UM DICH AUFZUFANGEN, WENN DU 
FÄLLST.

DER HERR SEI IN DIR, UM DICH ZU TRÖSTEN, WENN DU TRAURIG 
BIST.

DER HERR SEI UM DICH HERUM, UM DICH ZU VERTEIDIGEN, WENN 
ANDERE ÜBER DICH HERFALLEN.

DER HERR SEI ÜBER DIR, UM DICH ZU SEGNEN. 

Peter Häni
EDU-Kantonsrat, Bauma

Oft hört man von Verkehrsunfällen, leider auch 
immer wieder mit Schwerverletzten. Meist ist 
die Ursache schnell bekannt: überhöhte Ge-
schwindigkeit, Alkohol, Ablenkung am Steuer 
durch Mobiltelefon. Heisst es in der Meldung 
«aus unbekannten Gründen» sind oft Drogen im 

Spiel. Das wird heruntergespielt oder nicht 
(klar) kommuniziert, um im Zuge der zuneh-
menden Drogenlegalisierung die Bevölkerung 
nicht zu verunsichern. Die Drogenpolitik hat 
versagt und nur ein klares «Nein» zu Drogen ist 
die Lösung. Damit könnte sehr viel Leid verhin-
dert werden. 

Drogenlegalisierung  
auf Kosten von Vielen

KANTON ZÜRICH

 Wie gross ist unser Gott!

Mein 
Standpunkt
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Michael Welz
EDU-Kantonsrat, Oberembrach

Die Schifffahrt auf dem Zürichsee (ohne Fähre 
Horgen-Meilen) und der Limmat kostet pro Jahr 
20 Mio. Franken. Lediglich 8 Mio. können mit 
Einnahmen aus den Fahrkarten gedeckt wer-
den. Das ergibt ein Defizit von 12 Mio., das der 
Steuerzahler berappen muss. Die Rentabilität 
liegt somit bei lediglich 37 Prozent. Das ist deut-
lich weniger als der ZVV mit durchschnittlich  
65 Prozent.
Der Regierungsrat hat bei der Sparrunde 2016 
verschiedene Varianten geprüft, um die Renta-
bilität zu erhöhen und einen Schiffszuschlag 
von 5 Franken festgelegt. Es war zu erwarten, 
dass diese Massnahme einen Aufschrei in eini-
gen Seegemeinden und einen kurzfristigen Ein-
bruch bei den Zahlen der Schifffahrtspassagiere 
zur Folge haben würde.

 

den Schweizer Seen. 
 

Ich kann versichern, dass sich die kantons- 
rätliche Sachkommission intensiv mit dieser 
Preisanpassung auseinander gesetzt hat. Sie 
kam zum Schluss, dass der Schiffsfünfliber die 
einfachste und umsetzbarste Variante darstellt, 
analog dem bestehenden Nacht-Fünfliber im 
Bahnnetz ZVV. Aber auch damit kann das Defi-
zit nur verringert und bei Weitem nicht gedeckt 
werden.
Für die EDU ist wichtig, dass wir zur Kosten-
wahrheit stehen und die Bereitschaft aufbrin-
gen, zu bezahlen, was eine Dienstleistung kos-
tet. Jede Preiserhöhung, auch bei der Bahn, 
führt kurzfristig zu einem Passagierrückgang. 
Die Schiffsanbindung der Seegemeinden ist je-
doch keine notwendige Erschliessung der Ort-
schaften am Zürichsee. Denn jede verfügt über 
einen Bahnanschluss, was nicht auf alle Zürcher 
Gemeinden zutrifft. Eine Zusatzleistung im Frei-
zeitbereich muss auch etwas kosten dürfen. 
Deshalb stützte die EDU die Haltung des Regie-
rungsrates und war gegen die Abschaffung des 
Schiffsfünflibers. 

KANTON ZÜRICH AUS DER FRAKTION



Hans Egli
EDU-Kantonsrat, Steinmaur

Der Regierungsrat hat aus Sicht der EDU die 
handwerklichen Fächer schon seit langem stief-
mütterlich behandelt. Das gipfelte im Sanie-
rungsprogramm 2004 mit der Reduktion der 
Handarbeitsstunden. Die daraufhin lancierte 
Volksinitiative verhinderte erfolgreich den Ab-
bau von Handarbeit und Werken. Die Gesetzge-
ber waren sehr vorausschauend und veranker-
ten ihre Forderung im Volksschulgesetz.
 
Salamitaktik
Nun will der Regierungsrat diesen Paragraf 21 
aufheben. Für die EDU ist dieses Vorgehen pure 
Salamitaktik um den schleichenden Handsgi- 
Abbau durch die Hintertüre zu ermöglichen. 
Denn wenn es der Regierung nur um das Ver-
schieben von Handsgi-Lektionen gehen würde, 
könnte der Paragraf 21 auch geändert statt ge-
strichen werden. Der Handsgi-Abbau begann je-
doch mit dem Entscheid keine Handarbeitsleh-
rerinnen mehr auszubilden schon viel früher. 
Handarbeitslehrerin wird man neu mit dem Be-
such von Modulen an der Pädagogischen Hoch-
schule. Das hat zur Folge, dass diese Lehrerin-
nen und Lehrer eine Schnellbleiche statt eine 
Ausbildung erhalten. Qualitativ hat diese mit 

Wer kann morgen noch nähen? Der Abbau der Handsgi schreitet voran.

der ursprünglichen Ausbildung der Handar-
beitslehrerinnen nichts mehr tun. Es ist eine 
Tatsache: der Handsgi fehlen die Fürsprecher.
 

Für die EDU ist die Schule bereits jetzt zu 
kopflastig mit zum Beispiel zwei Fremdsprachen 
in der Primarschule. Der Antrag des Regie-
rungsrats, die Handsgi-Lektionen aus dem Ge-
setz zu streichen, ist ein Verrat an der hand-
werklichen Grundausbildung von Schülerinnen 
und Schülern. 

Leider haben neben der EDU nur noch die 
AL-Fraktion und drei Grüne für eine starke 
Handsgi gestimmt. Somit wird dieses wichtige 
handwerkliche Fach weiter abgebaut. 

CVP
BDP

GLP

Grüne

AL

SP

SP

FDP

SVP

SVP

FDP EDU

EVP

SVP
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AUS DER FRAKTION KANTON ZÜRICH
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KANTON ZÜRICH WAHLEN 2018

Thomas Lamprecht 
 

Mit dem Start des neuen Jahres beginnt auch der 
persönliche Wahlkampf der Kandidatinnen und 
Kandidaten für die Gemeindeparlamentswahlen 
von März und April. Dazu werden unsere Kan-
didaten in ihrem persönlichen Beziehungsnetz 
werben. Die EDU-Strategie lautet: Wir sprechen 
grundsätzlich Menschen mit einer wertkonser-
vativen Einstellung an. Gerade wegen der voran-
schreitenden Säkularisierung oder der schrillen 
Forderungen von Gender-Aktivisten bezieht eine 
wachsende Gruppe von Bürgern wertkonservati-
ve Positionen. Diese Menschen befinden sich in-
nerhalb und ausserhalb unseres christlichen 
Umfeldes.
Wertkonservative Christen orientieren sich an 
der Bibel und vertrauen auf Gott, den Allmächti-
gen. Sie rechnen mit seinem weisen, gerechten 
und liebevollen Eingreifen in das persönliche 
Leben und in die Politik. 
Zudem ist für Wertkonservative der familiäre 
Zusammenhalt wichtig, der sich in gegenseitiger 
Unterstützung über die Generationen hinweg 
zeigt. Ihre Werte sind beispielsweise Menschen-
würde, Eigentum, Freiheit, Selbstverantwor-
tung, Arbeit und Ruhe oder Gemeinwohl. Sind 
diese Dinge jemandem wichtig, gehört er zu un-
seren potenziellen Wählern. 

Achtung, fertig, Wahlen
Wer sind unsere potenziellen Wähler und wie wollen wir sie erreichen?

Väter und Mütter von kinderreichen Familien
Menschen mit Berufsabschluss und eher  
tiefem Haushaltseinkommen
Pensionierte, die kirchlich aufgewachsen 
sind
Menschen mit einer kritischen Haltung zur 
aktuellen Asylpolitik
Menschen, welche die Anerkennung des  
Islams ablehnen
Menschen, welche das Positive einer Ehe  
zwischen Mann und Frau schätzen
SVP-Sympathisanten, die aber von der Polit-
kultur der EDU mehr angesprochen werden

Unsere Gesellschaft ist immer noch massgeblich 
von christlichen Werten und Normen geprägt. 
Aber für die meisten Zeitgenossen ist eine reli-
giöse Begründung dieser Werte und Normen 
nicht nachvollziehbar. So versucht man in der 
Politik, den Medien und im privaten Leben ganz 
ohne Begründungen auszukommen und stellt 
das westliche Normensystem als mehr oder we-
niger selbstverständlich dar. Dieser Tatsache 
sind wir uns für die Kommunikation im Wahl-
kampf bewusst. Darum stellen unsere Kandida-
ten ihre politischen Positionen und ethischen 
Überzeugungen in den Vordergrund. 
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PRESSESPIEGEL KANTON ZÜRICH

Wahlen 2018  

 
vom 25. November 2017
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KANTON ZÜRICH WÜNSCHE 2018

Bruno ZürcherDass die EDU-Arbeit schweizweit bekann-

ter wird und dass dadurch die christli-

chen Tugenden an Einfluss gewinnen.  

Mehr Solidarität unter Christen: Christen 

wählen Christen. Bürgerlich denkende 

Christen wählen EDU!

Meine Wünsche Heinz Kyburz 
Der EDU wünsche ich Mut, die wichtigen 

Dinge anzupacken, Weisheit in der Kom-

munikation und Gottes Kraft zur Stär-
kung der Partei.

Meine Wünsche

Roger Cadonau

 
Ich wünsche der EDU erfolgreiche Neu-

wahlen 2018 und dass Ihre Überzeugun-

gen zunehmend Einfluss gewinnen.
Meine Wünsche

Ueli Isler

 
Ich wünsche der EDU positive  

Bekanntheit unter jungen Christen.

Meine Wünsche

Silvio Foiera  Gemeinderat von Uster

Für d‘ Politik wünsch ich mir: meh  
fürenand und mitenand statt gegenand,  
meh Gmeinsinn statt für sich luege,  
meh Wahrheit statt Ideologie.

Meine Wünsche

SIEHE, ICH BIN MIT DIR 
UND WILL DICH BEHÜTEN, 
WO DU HINZIEHST, SPRICHT 
DER HERR. 1.MOSE 28,15

Ueli BruggerDass im neuen Jahr mehr Menschen  

Jesus Christus ihr Vertrauen schenken 

und dass die EDU-Mitwirkenden von Gott 

reich gesegnet werden für ihren Einsatz.

Meine Wünsche

Zeno Dähler  Gemeinderat von Winterthur
Dass die Liebe Gottes durch uns  
EDU-Politiker bei den Mitmenschen 
wahrnehmbar ankommt,
dass es uns gelingt, mehr Ehrlichkeit in 
die Politik zu bringen,
dass wir die Furcht vor Menschen über-
winden und mutig für Gott und seine Ab-
sichten mit der Schöpfung einstehen.

Meine Wünsche



Warum ist das Engagement von 
Christen in der Politik wichtig?

Dr. theol. Fritz Peyer-Müller
Rektor von IGW bis Oktober 2017

im Gespräch mit Hans Peter Häring

Friedensfördernd, lösungsorientiert, das Wohl 
des anderen suchend, dienende Haltung, keine 
populistischen Feindbilder kultivierend.

engagieren?
National und international leben wir in einer 
Umbruchzeit. Es stehen Veränderungen an, und 
das ist gut so. Denn Christen wissen sich den 
Veränderungen nicht ausgeliefert, sondern ste-
hen auf festem Grund: Jesus Christus. Hand-
lungsbedarf sehe ich für Christen in folgenden 
Bereichen:  

1) Integration der Flüchtlinge. Und das heisst: 
Ausbildung ermöglichen, Arbeit ermöglichen, 
sie werden die zukünftigen Fachkräfte sein. 

2) Einsatz für die Schöpfung, denn Gott schuf 
Himmel und Erde. Daraus folgt ein acht- 
samer Umgang mit seinem Werk. 

3) Stärkung der Eigenverantwortung der Bürger 
und Bürgerinnen. 

4) Einsatz für einen Generationenvertrag, das 
zukünftige Zusammenleben einer immer  
älter werdenden Genration mit der jungen  
Generation. 

5) Einsatz für eine gute und lösungsorientierte 
Gesprächs- und Politkultur. 

Die Schöpfungsordnung sieht für die Ehe Mann 
und Frau vor. Und dafür möchte ich mich positiv 
einsetzen. Hier gilt es aktiv und lösungsorien-
tiert zu argumentieren. 

tik sonst noch wichtig?
Christen und Christinnen wie auch Kirchen und 
Gemeinden sollten verstehen, dass Einsatz in 
der Politik zur Sendung Jesu in diese Welt ge-
hört. Es ist Reich-Gottes-Arbeit und darf nicht 
gegenüber der Gemeindearbeit gering geachtet 
oder in Widerspruch dazu gestellt werden.  

Zur Person

-
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Agenda

Treffen Sie die EDU Kan-
tonsräte montags ab 9:50 
bis 10:20 Uhr im  «Zunft-
haus zur Haue».  
Anschliessend besteht die 
Möglichkeit, Einblick in 
den Ratsbetrieb zu erhal-
ten. Wir freuen uns auf  
Ihren Besuch.  
Kontaktieren Sie den 
EDU-Fraktionspräsidenten 
Erich Vontobel: 079 459 90 61 
evontobel@bluewin.ch

KANTON ZÜRICH INFO

HERZLICHEN DANK FÜR IHRE SPENDE

Freitag 16. März, 20 Uhr 
Parteitag mit Vortrag
Der Theologe, Redaktor und Verleger  
David Gysel beantwortet Fragen wie: 
Wie beeinflussen Medien unser persönli-
ches Denken und Handeln? 
Was können wir als Christen und als EDU 
von welchen Medien erwarten?  
Wie können wir Medien beeinflussen? 
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ISRAEL

Wohin gehört eine Botschaft?

Thomas Feuz

Auf der ganzen Welt ist das keine Frage: Die Bot-
schaften ausländischer Staaten gehören in die 
Hauptstadt. Im Fall von Kasachstan erfolgte vor 
genau 20 Jahren ein Zwangsumzug vom kultu-
rellen, wissenschaftlichen und wirtschaftlichen 
Zentrum Almaty im Südosten des Landes in die 
aus der Wüste gestampfte neue Hauptstadt Asta-
na nahe der Grenze zu Russland.

Ein Entscheid mit Konsequenzen
Im Kontext des israelisch-palästinensisch-arabi-
schen Konflikts wird die erwähnte Frage kontro-
vers betrachtet. Denn: Mit dem Umzug ihrer di-
plomatischen Vertretungen nach Jerusalem 
würden die entsprechenden Staaten dieses als 
Hauptstadt Israels anerkennen.
Es ist nicht das erste Mal, dass ein US-Präsident 
darüber nachdenkt. Donald Trump hingegen ist 
der erste Präsident, der diesen Entscheid in die 
Tat umsetzen dürfte. Durchaus möglich, dass 
Trump eine Doppelstrategie verfolgt und sich 
auch innenpolitisch Beachtung verspricht. Sein 
Entscheid, bei allem Verständnis dafür doch 
recht eigenwillig angekündigt, wird nicht ohne 
Konsequenzen bleiben.
«Die Spannung um Jerusalem steigt», «Eine Pro-
vokation», «Trump treibt seine Pläne voran»: 

Die Kommentatoren waren sich in ihrer Beurteilung ziemlich 
einig. Erste arabische Reaktionen prognostizierten eine neue 
Intifada (Aufstand). Immerhin hatte Trump zuvor mit dem Pa-
lästinenserpräsidenten Mahmoud Abbas gesprochen.

Auf Anfrage der «Standpunkt»-Redaktion übermittelte die Is-
raelische Botschaft in Bern das folgende Statement von Pre-
mier Benjamin Netanyahu (Auszug): «Jerusalem ist seit 3000 
Jahren die Hauptstadt des jüdischen Volkes und seit fast 70 
Jahren die Hauptstadt Israels, das Zentrum unserer Hoffnun-
gen, unserer Träume, unserer Gebete. (…) Wir sind Präsident 
Trump zutiefst dankbar für seine mutige und gerechte Ent-
scheidung. Diese zeigt das Bekenntnis des Präsidenten zu ei-
ner uralten, beständigen Wahrheit. (…) Ich möchte klarstel-
len: Israel wird immer die Religionsfreiheit für Juden, 
Christen und Muslime gleichermassen sicherstellen. (…)»
Israel hatte Ostjerusalem im Sechs-Tage-Krieg 1967 zurück-
erobert und beansprucht Jerusalem als ungeteilte Hauptstadt. 
Dieser Anspruch wird international nicht anerkannt. So gese-
hen, dürfte Trumps Entscheid den Verhandlungen (Friedens-
gesprächen) eine neue Dimension verleihen. Trump spricht 
denn auch von einer «hellen» Zukunft, die mit «jungen Stim-
men» anzugehen sei. Trotzdem: Mit dem jüngsten Entscheid 
von Präsident Trump könnte Jerusalem definitiv zum «Last-
stein und Taumelbecher der Völker» werden, wie es der Pro-
phet Sacharja vorausgesagt hat. •

Seit ihrer Gründung 1975 fordert die EDU Schweiz die Verlegung der Schweizer Botschaft 
von Tel Aviv nach Jerusalem. Mit der angekündigten Verlegung der US-Botschaft könnte 
diese Forderung umgesetzt werden. Weil damit die Anerkennung von Jerusalem als 
Hauptstadt Israels verbunden ist, erhält Präsident Trump nicht nur von arabischer Seite 
Kritik. Einzelne Staaten haben angekündigt, nachzuziehen.

Friedliche Koexistenz der Religionen: Israel will auch in Zukunft an diesem Grundsatz festhalten.
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UMWELT

Heisse Debatte für kühleres Klima
Im November 2017 fand unter dem Vorsitz der Fidschi-Inseln die 2. Folgekonfe-
renz zum Klimaabkommen 2015 von Paris statt. Wie so oft wurden orchest-
rierte Demonstrationen und (schein-)wissenschaftliche Referate gehalten und 
der Klima-Hysterie gehuldigt. Ein Kommentar.

Markus Wäfler, a. Nationalrat

Ziel der Konferenz in Bonn war die Erhöhung 
des Drucks auf die Unterzeichnerstaaten des Pa-
riser Klimaabkommens, ihre Klimagas- sprich 
CO2-Emissionen markant zu reduzieren, um die 
Ziel-Illusion der Erderwärmung von max. 2 °C zu 
erreichen.

Auch wenn der menschliche CO2-Ausstoss Null 
betragen würde, wäre der Einfluss aufs Klima 
irrelevant. Trotz aller Anstrengungen, eine an-
gebliche Klimaerwärmung der vom Menschen 
verursachten CO2-Freisetzung aus fossilen 
Treib- und Brennstoffen anzuhängen, ist festzu-
halten, dass der Einfluss von CO2 aufs Klima ver-
nachlässigbar ist. Klima-Veränderungen sind 
nicht neu und primär durch die Sonnenaktivität 
gesteuert. Zudem stammt das in fossilen Brenn- 
und Treibstoffen gebundene CO2 ursprünglich 
ebenfalls aus der Biosphäre. CO2 speichert, wie 
alle Gase, Wärme aus der Sonneneinstrahlung, 
was aber aufgrund der Mengenanteile an CO2 
von nur knapp ca. 0,04 % vol. in der Atmosphäre 
und seinem spezifischen Adsorptionsverhalten 
für die Aufwärmung der Atmosphäre praktisch 
bedeutungslos ist, verglichen z.B. mit dem Ein-
fluss von Wasserdampf.

Auf dem Weg zur Scheinlösung?
Die Schweiz hat am weltweiten CO2-Ausstoss ei-
nen Anteil von nur 0,1 – 0,2 %. De facto ist es also 
irrelevant, ob die Schweiz ihren CO2-Ausstoss 
auf Null senkt oder verdoppelt. Trotzdem be-
nimmt sich die Schweizer Regierung, wie wenn 
sie es in der Hand hätte, den Planeten von der 
herbeigerechneten Klimakatastrophe zu retten. 
Um die an der UNO-Klimakonferenz verspro-
chenen CO2-Ausstossreduktionen zu erreichen, 
will der Bundesrat den Energieverbrauch der 
Schweiz massiv verteuern und das CO2-Gesetz 
revidieren. Dies, obwohl der Verbrauch von fos-
silen Brennstoffen seit Jahren rückläufig ist und 
der Gesamtverbrauch trotz Wachstum von Wirt-
schaft und Bevölkerung stagniert, wie das Bun-
desamt für Statistik belegt.
Kernstück ist die CO2-Steuer, welche von heute 
CHF 120/t auf neu CHF 210 bis 240/t CO2 erhöht 
werden soll und so via Energieverteuerung un-
sere Lebenshaltungskosten spürbar verteuern 
wird. Zudem will der Bundesrat die Schweiz an 
den CO2-Emissionshandel der EU anhängen. 
Diese Vorschläge gehen jenen zu wenig weit, die 
sich noch mehr Klima-Diktatur zur angeblichen 
Klimarettung wünschen.

Kein neues Phänomen
Wer die zurückweichenden Gletscher genauer 
beobachtet, findet Fakten (nicht Modellrechnun-
gen!), die zeigen, dass unser Klima in früheren 
Zeitperioden milder war als heute. Das belegen 
auch andere Quellen. So geben die Gletscher 
weit oberhalb der heutigen Waldgrenze Baum-
strünke frei, die bezeugen, dass die Waldgrenze 
früher wegen milderem Klima um mehrere 
Hundert Meter höher war als heute. Auch Zeu-
gen menschlicher Aktivitäten kommen unter 
dem Eis hervor. Geschichtlichen Aufzeichnun-
gen können wir entnehmen, dass diese wärme-
ren Perioden für die Bevölkerung per saldo posi-
tive Auswirkungen hatten. 
Aber all das interessiert die Klimakatastrophen- 
Propheten und ihre Helfershelfer nicht. Es passt 
schlicht nicht ins Konzept einer weltweiten 
UNO-Klimadiktatur. •

Ist das Klima noch zu retten – und wenn ja, wie?
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EDU in Aktion

EDU und EVP: «Gemeinsam das Inte-
resse für Politik wecken»
Christliche Gemeindeleitungen scheuen aus 
Angst vor Spannungen vor politischen Diskus-
sionen in der Gemeinde zurück. Doch viele ihrer 
Mitglieder fragen sich, warum es zwei evangeli-
sche Parteien gibt und warum diese nicht fusio-
nieren. Dies führte den Vorstand der EDU Kan-
ton St. Gallen dazu, der kantonalen EVP eine 
gemeinsame Kontaktnahme mit den christli-
chen Gemeinden des Kantons vorzuschlagen. 
Ein Projektteam aus Vertretern beider Parteien 
definierte in diesem Sommer den Inhalt eines 
gemeinsamen Briefes und einen Programmvor-
schlag für einen gemeinsamen Anlass: eine kur-
ze biblische Einführung, Behandlung von indi-
viduell definierten Themen und eines möglichen 
politischen Vorgehens, Vorstellung der beiden 
Parteien.
Die Aktion stiess bisher auf ein erfreuliches In-
teresse. Lisa Leisi, Präsidentin der EDU Kanton 
St. Gallen: «Noch stehen die ersten Veranstal-
tungen bevor. Die konstruktiven Telefongesprä-
che und der Austausch innerhalb des Projekt-
teams sind aber ermutigende Zeichen. Es bleibt 
Aufgabe, den Kontakt zwischen den beiden Par-
teien trotz unterschiedlicher politischer Positio-
nen mit Respekt und Fairness beiderseits zu 
pflegen.»

Vorstösse
Im Zusammenhang mit dem Thema «Der Mör-
der von Höngg. Hintergründe zur Lockerung des 
Strafvollzugs» bat Kantonsrat Hans Egli den 
Zürcher Regierungsrat um Beantwortung unter 
anderem folgender Fragen: «Wie viele wegen 
Mordes Verurteilte, für die das Zürcher Amt für 
Justizvollzug zuständig ist, befinden sich per da-
to im Offenen Vollzug? Wie wird deren Rückfall-
gefahr beurteilt?»; «Welche gesetzlichen Ände-
rungen schlägt der Regierungsrat vor, um 
allfällige Gesetzeslücken, die zu einer vor-
schnellen Vollzugslockerung führen könnten, 
zu schliessen?»

Religion vereinbar 
mit Jugendsport
Anträge für Jugendsportför-
derungen sollen nicht auto-
matisch nach Kriterien der 
Jugendverbandsförderung 

des Bundesamts für Sozialversicherungen (BSV) 
beurteilt werden. Dies entschied der Bundesrat 
in der «Verordnung über die Förderung von 
Sport und Bewegung», die per Anfang Jahr in 
Kraft trat. Somit können religiöse Jugendverbän-
de weiterhin nach den Inhalten ihrer sportli-
chen Programme beurteilt werden, während das 
BSV zahlreiche evangelikale Jugendverbände 
ausgeschlossen hatte. 
Die EDU hatte sich 2017 an der Seite der Jugend-
verbände und kirchlicher Organisationen in der 
Vernehmlassung dafür eingesetzt, dass christ-
liche Jugendverbände nicht weiter diskriminiert 
werden.

Medienmitteilungen
Die EDU Schweiz begrüsst die Anerkennung Je-
rusalems als Hauptstadt des Staates Israel durch 
den amerikanischen Präsidenten Donald 
Trump. «Die EDU betont die Jahrtausende alte 
Verbindung des jüdischen Volkes mit der Stadt 
Jerusalem, die schon im Altertum die Haupt-
stadt Israels war», heisst es in der Medien-
mitteilung.
25 Jahre nach dem Nein zum EWR (Europäi-
scher Wirtschafstraum) sieht die EDU Schweiz 
diesen Entscheid durch das sogenannte Rah-
menabkommen mit der EU bedroht. Denn: «Nur 
eine eigenständige, stabile und gesunde Schweiz 
kann auf dem internationalen Parkett eine posi-
tive Rolle spielen.»
Positiv hat die EDU Schweiz die Einweihung der 
«Paul-Grüninger-Strasse» im israelischen Ris-
hon LeZion durch Bundesrat Johann Schnei-
der-Amman gewürdigt. «Es ist wichtig, dass die 
Schweiz Beziehungen zu Israel aus Überzeugung 
pflegt und sich nicht auf wirtschaftlichen Prag-
matismus beschränkt», heisst es im entspre-
chenden Communiqué.

David Gysel / Thomas Feuz

National wie auf kantonaler Ebene wurde die EDU in verschiedener 
Hinsicht aktiv. Nachfolgend eine kleine Übersicht.



14    EDU-STANDPUNKT JANUAR 2018

HINTERGRUND

Gefährdet die KESB  
den Schutz unserer  
Persönlichkeit?

In den vergangenen Jahren ist die Kinder- und Erwachsenenschutz-Behörde (KESB) immer 
wieder in Kritik geraten. Was läuft da falsch? Gibt es Möglichkeiten zur Vorkehrung?

Arthur Bosshart

Die meisten Leser mögen sich an den tragischen 
Fall von Flaach erinnern, als eine Mutter in ih-
rer Verzweiflung ihre eigenen Kinder umge-
bracht hat – angeblich, weil sie diese vor der 
KESB schützen wollte. 

Einige gravierende Fälle
Da ist ein Kind, welches auf Autismus abgeklärt 
ist. Dennoch wurde es von der Heilpädagogi-
schen Schule gezwungen, in eine Schnupperleh-
re zu gehen. Die Folge des unprofessionellen 
Vorgehens: Das Kind verweigerte die Schule. Da-
raufhin schaltete sich die KESB-Beiständin ein 
und veranlasste, dass das Kind in eine psychiat-
rische Klinik eingewiesen werden sollte. Dies, 
obwohl in Fachkreisen bekannt ist, dass eine 
Psychiatrie für eine autistische Person der denk-
bar ungünstigste Ort ist. 
Manchen Lesern ist die Geschichte eines 12-jäh-
rigen Knaben in Erinnerung, dessen Betreuung 
im Monat 85 000 Franken kostete. Dieses Kind 
wurde bereits im Kindergarten abgeklärt und 
anfänglich in einer Sonderschule, dann in ei-
nem Internat und später in einer sozialpädago-
gischen Einrichtung platziert. Da der gewünsch-
te Erfolg ausblieb, wurde das Kind in einer 
geschlossenen psychiatrischen Klinik unterge-
bracht. Gemäss der KESB soll dies alles zum 
Wohl des Kindes geschehen sein. 
In einem Leserbrief wird berichtet, dass sich ein 
Familienvater das Leben genommen hatte. Als 
die Witwe daraufhin das Haus verkaufen wollte, 
meldete sich die KESB, zwecks Überprüfung des 
Verkaufspreises. Für diese ungefragte Dienst-

leistung forderte die Behörde ein Honorar von  
7 000 Franken. 
Gemäss einem Zeitungsbericht lebte ein Ehe-
paar, welches bereits seit 43 Jahren verheiratet 
war, im Altersheim. Da der Mann an Demenz 
litt, betreute ihn seine Frau und erledigte die ad-
ministrativen Angelegenheiten. Eines Tages 
meldete sich völlig unerwartet die KESB und 
führte mit der Ehefrau ein Gespräch. Daraufhin 
wurde die Ehefrau informiert, dass ihr Mann 
verbeiständet würde und dass ab nun für sämt-
liche Lebensbereiche ihres Mannes ein Sozial-
arbeiter zuständig sei. Die Ehefrau musste für 
diesen für sie unverständlichen Entscheid erst 
noch 1 200 Franken bezahlen.

Tipp: rechtzeitig vorsorgen
Dies sind nur ein paar wenige Beispiele aus der 
Praxis. Korrekterweise muss erwähnt werden, 
dass die Zusammenarbeit mit der KESB nicht 
immer so negativ verläuft und dass es auch ver-
ständnisvolle und einfühlsame Mitarbeitende 
gibt. Es kann uns jedoch niemand garantieren, 
dass nicht auch wir eines Tages gegen unseren 
Willen verbeiständet werden – und dass die Bei-
standsperson dann auch wirklich zu unserem 
Wohl handelt.
Präventiv wird deshalb empfohlen, mit einem 
Vorsorgeauftrag und einer Patientenverfügung 
für das Selbstbestimmungsrecht im Fall einer 
Urteilsunfähigkeit vorzusorgen. Vorlagen kön-
nen unter www.ve-p.ch heruntergeladen oder 
beim Sekretariat VE+P, Postfach 16, 8514 Biss-
egg, gratis bestellt werden. •



«Wir bedienen keine Juden»
Unfassbar: Kuwait Airways muss keine israeli-
schen Staatsangehörigen befördern. Das ent-
schied – das Landgericht Frankfurt (D). Es wies 
die Klage eines Israeli wegen Diskriminierung 
zurück. Dessen Anwalt bezeichnete das Urteil 
als «tief beschämend für Deutschland». Die 
Fluggesellschaft berief sich auf kuwaitisches 
Recht. Forderung der «WELT»: «Kein arabischer 
Rassismus auf deutschem Boden!» (17.11.2017)

Schriftrollen vom Toten Meer
Das deutsche Aussenministerium und das Ministerium für Kultur und 
Medien haben es abgelehnt, die im Wadi Qumran gefundenen Schriftrol-
len als Weltkulturerbe Israels anzuerkennen. Der Grund: Die zwölf Höh-
len, in denen die Schriften zwischen 1946 und 1956 gefunden wurden, 
liegen im heutigen Westjordanland. Eine ursprünglich für 2019 vorgese-
hene Ausstellung der Schriftrollen vom Toten Meer im Bibel-Museum in 
Frankfurt kann nicht stattfinden… (Quelle: ICEJ/5.12.17)

David Gysel / Thomas Feuz

Religion vereinbar mit Jugendsport
Anträge für Jugendsportförderungen sollen nicht automatisch nach Kri-
terien der Jugendverbandsförderung des Bundesamts für Sozialversiche-
rungen (BSV) beurteilt werden. Dies entschied der Bundesrat in der «Ver-
ordnung über die Förderung von Sport und Bewegung», die am 1.1.2018 
in Kraft tritt. Somit können religiöse Jugendverbände weiterhin nach den 
Inhalten ihrer sportlichen Programme beurteilt werden, während das 
BSV zahlreiche evangelikale Jugendverbände ausgeschlossen hatte. Die 
EDU setzte sich 2017 an der Seite der Jugendverbände und kirchlicher Or-
ganisationen dafür ein, dass christliche Jugendverbände nicht weiter dis-
kriminiert werden.

Ja oder Nein zu «No Billag»?
«… sehr wenig gearbeitet und einfach gut verdient. Es schien allgemein 
wichtig, so zu tun als ob man Stress hätte…» Der Post einer ex-Mitarbei-
tenden von SRF wurde erst dementiert. Dann das Bekenntnis, es gebe die 
Mitarbeiterin tatsächlich. Damit erhielten Fragen zum «Staatsfernse-
hen» neuen Auftrieb. 
Zwar geht es bei der Volksinitiative «No Billag» primär um Geld. Aber 
auch um das «ungute Gefühl», das viele gegenüber dem übermächtigen 
Leutschenbach haben. Dass die Zwangsgebühr um rund ein Viertel ge-
kürzt wurde, ist ein Schritt in die richtige Richtung. Die grossen Fragen 
bleiben jedoch. Die Delegierten der EDU fassen die Abstimmungsparole 
am 6. Januar in Olten.

klipp & klar

Wort des Jahres

«ICH WILL DEM DURSTIGEN  
GEBEN VON DER QUELLE LEBEN-
DIGEN WASSERS UMSONST.»

Offenbarung 21,6

KOLUMNE
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ZEITFRAGEN

Jugendliche verschulden sich  
immer mehr

2015 wurden 87 000 Franken Schulden pro Person ausgewiesen, die höchste Quote 
im internationalen Vergleich. 35 Prozent der Schweizer Haushalte sind von Schulden 

Martin Lex

Gemäss öffentlichen Angaben verschulden sich 
Kinder bereits ab der 3. Klasse – mit 54 Prozent 
sind über die Hälfte davon betroffen. Sie leihen 
sich Geld von Kameraden, um zu konsumieren. 
Über die Folgen machen sie sich wenig Gedan-
ken. Alle, die davon betroffen sind, schränken 
sich ohne zu wollen ein: Sie nehmen sich ein 
Stück geistige und materielle Freiheit weg. Da-
von sind nicht nur Kinder betroffen. Das Phäno-
men trifft auf die ganze Bevölkerung zu.

«11 Gebote» zum Thema Schulden 
und Schuldenfalle
Die folgenden Ausführungen entsprechen per-
sönlicher Erfahrung und sind als Hilfestellung 
für Betroffene gedacht:
1. Gib nie mehr Geld aus, als vorhanden ist; zu-
künftige Verpflichtungen (Steuern, Abos, Han-
dy, Krankenkasse etc. Ende Jahr) sind mit zu be-
rücksichtigen.
2. Nimm keine Kleinkredite auf und schliess 

keine Leasingverträge ab. Diese schränken 
dein Handeln und deine finanzielle Selbständig-
keit massiv ein!
3. Bleib bescheiden. Anstatt materielle Güter zu 
konsumieren, pflege persönliche Beziehungen. 
Betreibe dein persönliches Weiterkommen, in-
dem du dich bildest, dich für vieles interessierst. 
Das erschliesst dir die Welt und den Zugang zu 
interessanten Persönlichkeiten.
4. Das Geld ist Mittel zum Zweck und nicht das 
Wichtigste im Leben. Hast du zu wenig davon, 
dann lass dir etwas einfallen, um notwendige 
Bedürfnisse decken zu können. Der Nebeneffekt 
ist, dass du plötzlich die Ressource Geld mass-
voll einsetzt, weil du diese selber «erschaffen» 
hast.
5. Lebe nicht über deine Verhältnisse. Passe 
deinen Lebensstil dem Einkommen an und ach-
te darauf, dass du noch etwas Reserve hast. Re-

gelmässig etwas in den Sparstrumpf legen, un-
terstützt dieses Gebot – auch wenn weniger zur 
Verfügung steht.
6. Stellenwert von Luxus: Das ist eine Frage des 
Budgets und des Masses. Wenn die Freude nach 
kurzer Zeit darüber vergeht und finanzielle Sor-
gen anstehen, war es eine Fehlinvestition! Bei-
spiel: Markenkleider oder das Auto bereits nach 
einigen Jahren wechseln sind ein teurer Spass.
7. Ferien: sicher nicht mit einem Kleinkredit fi-
nanzieren!
8. Bestellen im Internet. Ob ich günstiger ein-
kaufe, bleibt offen. Es ist ja die Qualität, die zur 
Frage des reellen Preises gehört. Beim Händler 
kann ich das klären und auch eine Reklamation 
anbringen. Mit guter Beratung am Ort kaufe ich 
eher das Richtige.
9. Beteuerungen von Verkäufern. Vorsicht, 
wenn Verkäufer zum Abschluss drängen! Tipp: 
Vor grösseren Anschaffungen darüber schlafen 
und/oder mit jemandem darüber reden.
10. Einkauf von Lebensmitteln. Zwei- oder drei-
mal wöchentlich einkaufen verhindert, dass Le-
bensmittel vergammeln und weggeworfen wer-
den müssen. Gemäss Erhebungen werden rund 
40 Prozent der Esswaren weggeworfen. Diese 
Gefahr erhöht sich, wenn im nahen Ausland ein-
gekauft wird.  Wichtig: Einkaufen nur mit Ein-
kaufszettel!
11. Und schliesslich: wohnen. Mietpreise von 
Wohnungen auf dem Lande liegen deutlich tie-
fer als solche in grossen Agglomerationen. Ob 
eigenes Haus oder Miete – sicher ist Letzteres 
günstiger.
Der deutsch-schweizerische Schriftsteller und 
Schauspieler Curt Goetz hat gesagt: «Man soll 
die Dinge nehmen, wie sie kommen. Aber man 
soll dafür sorgen, dass die Dinge so kommen, 
wie man sie nehmen möchte.» Ein wahres 
Wort! •
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PAGINA ITALIANA & WIE KAMEN SIE ZUR EDU?

Soccorso Svizzero d’Inverno

Nasce nel 1936 e il nome è 
legato al fatto che in 
quell’era di povertà tra le 
due guerre, gli interventi 
avvenivano durante il pe-
riodo invernale, quando le 
difficoltà si acuivano. Oggi 
purtroppo gli aiuti sono ne-
cessari tutto l’anno, ma il 
nome per ora rimane tale 
in quanto radicato nella po-
polazione. 

Povertà e precarietà 
anche in Svizzera
Il fatto più eclatante è che 
la povertà o se volete, la 
precarietà, è in costante 
aumento anche da noi, mal-
grado il diffuso benessere. 
Il Soccorso d'Inverno inter-
viene di regola solo su rac-
comandazione dei Servizi 
Sociali o dei Municipi.
Soltanto nell’ultimo anno, 

Il Soccorso Svizzero d'Inverno è un'associazione apolitica e 

economiche su tutto il territorio della Confederazione.

Fiorenzo Milani, membro del Comitato Esecutivo del Soccorso d'Inverno Ticino e membro UDF
Edo Bobbià, presidente del Soccorso d'Inverno Ticino

rantiamo già sin d'ora che 
assolveremo il nostro deli-
cato mandato con impegno 
e lealtà. Il marchio di quali-
tà Zewo, di cui possiamo 
avvalerci, certifica il buon 
utilizzo dei fondi a nostra 
disposizione.
 
Ci facciamo  
conoscere
Recentemente abbiamo de-
ciso di migliorare e poten-
ziare la comunicazione es-
terna e il marketing 
personalizzato allo scopo di 
raggiungere ancora più 
persone disposte a dare il 
loro contributo a sostegno 
dei meno fortunati in Tici-
no (CCP 65-230-9). L'intento 
è di spiegare a chi vorrà di-
ventare nostro sostenitore, 
e che speriamo anche di 
convincere, che donare è 

in Ticino sono state aiutate 
241 famiglie/persone sole 
tramite pagamento di fattu-
re per un'uscita complessi-
va di CHF 348 000, oltre ad 
altre prestazioni erogate 
quali fornitura di buoni ac-
quisto, zaini scolastici, ves-
titi, letti, ecc. Le cause di 
questa crescita sono molte-
plici, ma l'azione del Soc-
corso d'Inverno porta bene-
fici e sollievo a molte 
persone, evitando loro 
sfratti, indebitamenti o al-
tro. 
Pur essendo parte del Soc-
corso Svizzero, la nostra Se-
de ticinese è autonoma per 
quanto riguarda la raccolta 
fondi da destinare alla po-
polazione del nostro Canto-
ne. Il Comitato Esecutivo 
opera sulla base di un rigo-
roso volontariato e vi ga-

bello ed è un gesto di alto 
contenuto umano e sociale, 
oltre che un ideale di soli-
darietà. 
Siamo anche molto ricono-
scenti all’UDF per l'ospitali-
tà concessaci in questa pub-
blicazione, che ci dà la 
possibilità di presentarci, 
ed esprimiamo la speranza 
di poter avere buona accog-
lienza presso i lettori in fa-
vore di molte famiglie, gio-
vani e anziani ticinesi a cui 
desideriamo ridare speran-
za nella vita. Quella speran-
za che genera ulteriore fidu-
cia e voglia di lottare 
nonostante.
Per ulteriori informazioni 
vi invitiamo a visitare la pa-
gina facebook «Soccorso 
d'Inverno Ticino» o il nost-
ro sito cantonale.
Cordialmente.
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«Ich kenne die EDU seit meiner Kindheit. Leute 
aus dem Bekanntenkreis hatten mich ermu-
tigt, in der EDU mitzumachen. Als die EDU 
Brienz gegründet wurde, besuchte ich mit 
meinem Vater die Gründungsversammlung – 
und wurde auch gleich in den Vorstand  
gewählt.
Die Grundwerte des Glaubens sind wichtige 
Pfeiler in meinem Leben. Die EDU teilt diese 
Werte. Als EDU-ler werde ich in der Gesell-
schaft als bekennender Christ wahrgenom-
men. Zudem ist es in einer Kleinpartei mög-
lich, ziemlich rasch an der Front mitreden zu 
können. Eigentlich bin ich nicht der «geborene 
Politiker». Da sich in meiner Region aber kaum 

-
len, sehe ich hier einen Auftrag: mich als 
Christ in Gesellschaft und Politik zu positionie-
ren. Als Familienvater und Berufsbildner ste-
hen mir Jugendfragen sehr nahe. Deshalb ge-
hören Bildung und Ausbildung, aber auch die 
Finanz- und Wirtschaftspolitik zu meinen An-
liegen. Wichtig ist mir, dass Christen die bibli-
schen Grundwerte nicht nur kennen, sondern 
auch mutig vertreten und leben.»

 
Stefan Trachsel (38)
verheiratet, 4 Kinder, Zimmermann /Polier,  
politisches Amt: Laienrichter 

Wie kamen Sie zur EDU?



Marktplatz

VERKAUFEN
Möbl. 2-Fam.-Haus, 2 x 3 ½-Zi., in 
Brusino Arsizio am Luganersee. 
Ruhig, sonnig, 5 Min. v. ÖV und Ein-
kauf. Eigener Badestrand, einmalige 

Medjoul-Datteln aus Israel, neue 
Ernte,
und Verpackung. Bestellen bei Pe-
ter Bonsack, Kallnach.  

VERMIETEN
Heimelige, renovierte 3.5-Zi.-Alt-
wohnung beim Bhf. Oberdiess-
bach.  

2

beratunguhuthu@gmail.com

SUCHEN IMMOBILIEN 
Robert und Monika aus Polen 
suchen (zum Kauf) ein freiste-
hendes Haus mit etwas Garten in 
einer bibeltreuen, konservativen, 
traditionellen reformierten Gemein-
de, damit ihre noch ganz kleinen 
Söhne Samuel und Kasper in einem 
christlichen Umfeld aufwachsen 
können. Bitte um Info auf  
poltusk@wp.pl

SUCHEN
Buch von 

Patricia St. John: Was Liebe ver-
mag. K: 031 961 23 65

OFFENE STELLEN
«Blüemele» ist Ihr Beruf und Beru-
fung. Wir suchen auf Frühling 2018, 
März oder nach Vereinbarung, Re-
gion Bern, eine kreative Teil-
zeit-Floristin (evtl. Vollzeit mög-
lich). Sie bringen Berufserfahrung 
mit, sind sich selbstständiges Arbei-
ten gewohnt und fahren Auto. Wir 
freuen uns auf Ihre Bewerbung.  

VERSCHIEDENES
bibelreparatur.ch 
Neueinbinden: Ihre persönliche  
Bibel, ganz nach Ihren Wünschen. 
K: Buchbinderei Hollenstein AG, 
Bernstrasse 36A, 3308 Grafenried;  

www.predigten4you.ch – Predig-
ten für Sie, wie Sie es wahrschein-
lich nicht gewohnt sind!

Hören Sie das neue Wochen- 
Thema der Telefon-Andacht von 
Manfred Paul! Wählen Sie einfach 

und Nacht! (normaler Swiss-
com-Festnetz-Tarif)

13.2. Glarus:  
Restaurant Waage, Postgass 36:  

 
David Gysel: «Christ und Medien».  
K: 055 640 59 60

3.3. Wattwil: 
Thurpark, Volkshausstrasse 23:  

Markus Blietz: «Droht uns ein  

www.sg.edu-schweiz.ch

Christliche Anlässe
Ländli Oberägeri

Weihnachten und  
Jahreswechsel

 Fitness-Seminar  
«swinging emotion»

 Perlen-WE «Jetzt ist die  
Zeit der Gnade! – Im Hier und Jetzt 
leben» 

Marriage Week «Erfri-
 

www.zentrum-laendli.ch

Seminar für biblische Theologie 
Beatenberg

 Silvestertage: Bibelrefe-
rate zum Thema «Das lässt mich 
nicht kalt: Lieder und Emotionen im 
AT», parallel Kinderprogramm 

 Winter-Rabatt-Wochen: 
Wir bieten Ihnen bei einem Aufent-

-

Rabatt! K: 033 841 80 00,  
www.gaestehaus.ch

Credo Schloss Unspunnen
 Wilderswil:  

Silvester-Freizeit

K: 033 822 32 06, www.credo.ch

Crossnews Musical-Tournee
Amazing Grace
13.1. 
Hombrechtikon
19.1. 
20.1. 
www.crossnews.ch

Gemeinde für Christus
Gebetstage

Bauernwochen-
ende. Anm.: Seminar- und Freizeit-
haus Wydibühl, Wydibühlstrasse 

freizeithaus.gfc.ch

Team für Ehe und Familie FEG
24.2. 
SO: Impulstag für Verliebte und 
Verlobte «Fit für die Ehe?!». Die  
praxisnahe und hilfreiche Ergän-
zung zur persönlichen Ehevorberei-
tung. Auch für Paare, die noch  
nicht heiraten wollen.  

Die EDU lädt ein 
Baden: jeden 2. Montag im Monat, 

im «be blessed plus», Rathausgasse 

Heiden: jeden 1. Dienstag im  

Asylstrasse 26: EDU-Gebet.  

Biel: jeden 1. Donnerstag im  
 

Weidstrasse 15: EDU-Gebet.  
K: 032 365 42 53

Männedorf: jeweils mittwochs in 
den geraden Kalenderwochen,  

EDU-Gebet. K: 044 920 45 43

Zürich: jeweils am 2. Mittwoch im 

Raum der Stille, Sihlstrasse 33: 
EDU-Gebet. K: 044 322 61 46

 Bülach:

Gebet der EDU Zürcher Unterland. 
K: 044 865 20 32, 044 856 01 93

10.1. Liestal: 
Guggenheim, Wasserturmplatz:  

20.1. Zizers: 
-

cher Vortrag mit Lisa Leisi: «Gender 
– der Mensch neu programmiert?». 
K: www.edu-gr.ch

21.1. Herisau: -
de, Rosenaustrasse 1, EDU-Gebet. 

24.1. St. Gallen: 

Marktplatz): EDU-Abstimmungs-
 

www.sg.edu-schweiz.ch

25.1. Belp: 
Thalgutstrasse 5: «Wofür schlägt 

Thierry Carrel, Herzspezialist

26.1. Flawil:
Park, Bachstrasse 19: EDU-Abstim-

www.sg.edu-schweiz.ch

27.1. Zürich: 
Kirchengemeinde Unterstrass, Tur-
nerstrasse 45: Vortrag mit Diskus-
sion mit Herrn P. Hensinger M.A. 
«Trojanisches Pferd ‹Digitale Bil-
dung›». Veranstaltung des Eltern-
komitees «Eltern für eine gute 
Volksschule».

2.2. Gossau:
-

trag mit David Gysel: «Christ und 
 

www.sg.edu-schweiz.ch

Angebote und Termine

Jahresabonnement 
CHF 30.–/25 €  

Probenummer gratis 

033 222 36 37 
marktplatz@edu-schweiz.ch

SERVICE
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Marktplatz-Tarife
 

 
 von Immobilien CHF 80
Vermieten  CHF 50

Stellensuche  CHF 50
Partnersuche  CHF 50
Verschiedenes  CHF 50

Marktplatz-Inserate senden an:
EDU-Standpunkt
Redaktion «Marktplatz»
Postfach 43, 3602 Thun
oder per E-Mail an   
marktplatz@edu-schweiz.ch

Spenden in WIR

WIR-Spenden senden  
Sie bitte an: 
EDU Schweiz 
Postfach 43 
3602 Thun

Herzlichen Dank für Ihre 
Unterstützung!
Ihre EDU Schweiz

wird am 29. Januar versandt. Re-
daktionsschluss: 12. Januar 2018, 
Druck: 25. Januar 2018



Impressum 

EDU-Standpunkt
Postfach 43
3602 Thun

ADMINISTRATION UND  
ADRESSMUTATIONEN

mutationen@edu-schweiz.ch

ANZEIGENVERKAUF  
(Inserate, ohne Marktplatz)
031 818 01 42
inserate@edu-schweiz.ch

MARKTPLATZ 

marktplatz@edu-schweiz.ch

REDAKTION 

redaktion@edu-schweiz.ch
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Thomas Feuz (Leitung)
Arthur Gasser  
Roland Haldimann  
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Martin Lex
Hans Moser 
Markus Reichenbach
Daniel Suter 
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Unternehmenskommunikation AG
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Weniger ist mehr
Susanne Lex

Die Skiferien standen ins Haus. Laura tänzelte mit einem Mundwerk für drei 
um ihre Mama herum. So schickte die Mutter ihre Tochter noch ein wenig nach 
draussen. Plötzlich ein durchdringender Schrei, dann totale Stille und herzzer-
brechendes Heulen. Laura lag auf dem Trottoir, ihr Trottinett halb über, halb 
neben sich. Schnell trug die Mutter ihr Kind ins Haus. Der Arzt stellte eine star-
ke Verstauchung fest. Also Fuss hochlagern, kühlen, salben – und die Ferien in 
den Bergen vergessen …
Mama machte einen Vorschlag: «Wollen wir stattdessen zu Grosi und Opa aufs 
Land fahren?» Laura war sofort einverstanden. Wie liebte sie doch ihre Grossel-
tern mit all den Tieren und dem grossen Garten! 
Mit jedem Tag war Laura auch wieder mobiler. Mama überraschte sie Mitte Wo-
che mit einem Kinobesuch. Laura jauchzte vor Vergnügen. Der Opa zeigte sei-
ner Enkelin die Kaninchen und die grosse Voliere mit den bunten Vögeln. Dann 
nahm er sie mit in sein Glashaus. «Schau mal, diese kleinen Pflänzlein. Das 
wird lauter Tomatenstöcke geben. Willst du mir helfen, in jedes dieser Töpf-
chen je ein Pflänzlein zu setzen?» Laura begann gleich mit der Arbeit. Am 
nächsten Morgen wollte sie gleich nach dem Frühstück wieder hinaus. Opa 
hielt den Finger vor den Mund und sagte leise: «Ich muss dir zuerst etwas  
zeigen.»
Auf dem Boden der Voliere lag ein toter Vogel. Mit grossen Augen starrte Laura 
auf das Tierchen. Lange sagte sie nichts. Dann: «Warum musste es sterben?» 
Der Opa erklärte Laura, dass es ein alter Vogel war und dass alle einmal sterben 
müssten. Es gab ein Gespräch über Gott und die Welt, Leben und Sterben, Glück 
und Leid. Sie gruben ein Loch in die Erde und beerdigten den Vogel. Laura durf-
te ein Holzkreuz in die Erde stecken.
Die Kindergärtnerin fragte die Kinder nach ihrem schönsten und dem traurigs-
ten Ferienerlebnis. Dachte Laura an ihren Unfall, an den lustigen Film? Sie sag-
te: «Mein schönstes Erlebnis war, als ich meinem Opa helfen durfte, ganz kleine 
Setzlinge in Töpfchen zu setzen.»
«Und hast du auch etwas Trauriges erlebt? Erzähl doch, was mit deinem Fuss 
passiert ist!» Laura wurde nachdenklich. «Ach, das? Nein. Aber mich hat es 
traurig gemacht, als ein Vögelchen gestorben ist. Doch» – und Laura strahlte 
schon wieder – «dann durfte ich ein Grab ausheben und das Vögelchen hinein-
betten. Und am Schluss haben wir ein Kreuz darüber aufgestellt.»
Eine wahre Begebenheit. •

 SCHLUSS
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KMU Christen kaufen bei Christen

www.prosperita.ch

PROSPERITA
Die christlich-ethische
Pensionskasse

jung, dynamisch und motiviert

baumannelektro.ch | 031 721 62 27

Gruppenreisen, Themenreisen, 
Rundreisen

edellinie ag
Bernstrasse 23, 3280 Murten
026 672 33 88 | www.edelline.ch

Solidarität unter Christen
Firmen und Dienstleistungen 
stehen Ihnen zur Auswahl

www.cgs-net.ch  �

Für mehr Lebensqualität.

www.rs-hilfsmittel.ch
Heimberg

Deine Güte,  
Herr,  
sei über uns.
Die Bibel

Günstig und 
einfach 
drucken

GGGGG
eeee
ddddd nneneekekckccucuurdrdd cckkeeennddrruuucddd

2018 – Israel-Solidaritätsreisen

Prospekt: Pro Israel
Postfach, 3607 Thun
Tel. 033 335 41 84, 
info@proisrael.ch
www.vereinigungproisrael.ch

Israel-Frühlingsreise 
30. April – 14. Mai 2018 
Israel-Herbstreise 
14. – 28. Oktober 2018

Weg der Wolle
Betriebsführungen

Jurtenübernachtungen
Naturbettwaren

Spycher-Handwerk 
Huttwil

www.kamele .ch 062 962 11  52

Naturfaserkleider von Kopf bis Fuss
Erwecke deine natürlichen Stärken mit  

temperatur - und - feuchtigkeitsregulierender Wolle!

Wollunterwäsche
 Wollsocken

Alpaka-Pullover
 Icebreaker-Kleider
  Swisswool-Jacken

Wolle - kühl im Sommer 
- warm im Winter

atmungsaktiv
trocknet rasch

stinkt nicht

www.huwa.ch

Wofür 
schlägt  

mein Herz?
Prof. Dr. med. Thierry Carrel, 

Herzspezialist

Veranstalter:  
EDU Mittelland Süd

Donnerstag, 25. Januar 2018, 19.30 Uhr,  
Aula Mühlematt, Thalgutstrasse 5, 3123 Belp

Moderation: Katharina Baumann, Grossrätin

Sie sind herzlich eingeladen!



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (eciRGB v2)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 280
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 96
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 280
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 96
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check true
  /PDFXCompliantPDFOnly true
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (ISO Coated v2 300% \050ECI\051)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /DEU <FFFE5B0042006100730069006500720074002000610075006600200022006A006F007200640069005F0077006500620022005D002000450069006E007300740065006C006C0075006E00670020006600FC00720020005700650062002D005000440046002D004400610074006500690065006E002E000D004A0075006E006900200032003000300035002C0020004A006F007200640069002000410047002C0020007700770077002E006A006F00720064006900620065006C0070002E00630068000D00>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /ConvertToRGB
      /DestinationProfileName (sRGB IEC61966-2.1)
      /DestinationProfileSelector /UseName
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /HighResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MarksOffset 6
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /UseName
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /UseDocumentProfile
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [2834.646 2834.646]
>> setpagedevice


